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Zur Anatomie und Natnrgeschiclite von Angiostouia

limacis Duj.

Von

Prof. Dr. Friedrich Will
in Erlangen.

Dujardiii beschreibt in seiner Helmiiitliologle einen zur

Familie Strongylus gehörigen Eingeweidewurm, der sich in

den Eingeweiden yow Limax rvfus findet, unter der Bezeich-

nung Angiostoma limacis. Ich habe niehrfacli Gelegenheit ge-

habt, in der Athenihöhle, in den Nieren und in den Einge-

weiden von Arion ni/us und Liinax agrestis Eingeweidewür-

mer zu beobachten , welclie in vielen Eigenschaften mit der

genannten Specles übereinstimmen, während sie in manchen

anderen davon abweichen. Indem ich durch meine jüngsten

Beobachtungen den Schlüssel zur Erklärung dieser Abwei-

chungen gefunden zu haben glaube, unterliess ich es, dem

von mir beobachteten Entozoon einen neuen Namen zu geben;

weshalb ich auch die Beobachtungen unter dem obigen Titel

veröffentliche und dies um so mehr, als ich Dujardin darin

vollkommen beistimme, dass der eigenlhiimlich geformte Ein-

gang in den Sclilund (capsule cornee nach Duj.) einen hin-

reichend unterscheidenden Gattuugscharakter bildet. Nur darin

kann ich Dujardin nicht geradezu beistimmen, dass er den

bezeichneten Schlundeingang (vielleicht besser Mundhöhle)

eine hornige Kapsel nennt, denn erstens möchte es schwer

sein, den Beweis zu liefern, dass wirklich Hornsubstanz vor-

handen ist, und zweitens habe ich die sogenannte Kapsel sich

verkürzen und verlängern, erweitern uud verengern gesehen,

während bei einem Horngebilde doch kaum Bewegungen der

Art möglich sind.

Ich hielt mehrere Limax agrestis in einem Glase, um
die Entleerung der Fäces und des Harns zu beobachten. Als

ich wiederholt den Harn untersuchte, fand ich fast jedes Mal
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in demselben eine grosse Menge der fraglichen Ento^oen.

Später ging ein Exemplar der Schnecken zu Grund und blieb

einige Tage auf dem feuchten Boden des Glases liegen; als

ich dasselbe herausnahm, war nicht nur seine ganze Körper-

oberfläche, sondern auch die nächste Umgebung völlig mit

Entozoen bedeckt. liiyli r

Beschreibung und Anatomie der alisgewach-

senen Würmer. Länge 1^ L., Dicke der l\Jännchen ^y,
der Weibchen yV"! weiss; hinteres und vorderes Körperende

zugespitzt, das hintere jedoch in beiden Geschlechtern ver-

hältnissmässig weniger, als das vordere; die äussere Haut fein

quergestreift; Mund unbewaffnet; zwischen der Muodöfifnung

und dem Anfang des Schlundes ein dünner Durchgang, der

von dunkleren Linien begrenzt ist und von fesierer Substanz

umschlossen zu sein scheint, fs's der Schlund; zwisclien die-

sem Eingang und dem AnTang des Schlundes eine ziemlich

tiefe Einschnürung, welche znwei'en mehr, zuweilen weniger

hervortritt; Schlund biscuilförmig, fein quergestreift; hinter

dem Schlund eine kugel- oder vielmehr bimlörmige Auftrei-

bung; Magen stark abgeschnürt von dieser Aufireibung, läng-

lich, ziemlich umfänglich, so dass er das ganze Lumen der

Leibeshöhle einnimmt; Darm vom Magen wenig abgesetzt, läuft

ganz gerade bis zum Schwanzende; Magen und Darmkanal,

letzterer nur zum grossen Theil, mit feinen, grünlich schim-

mernden Körnchen von -g^^''' Durchmesser besetzt (Leber).

Die Hoden paarig, asymmetrisch, einfache cylindrische Schläuche;

die Vasa deferenlia ziemlich weit, gehen zur Basis Je einer

Ruthe ; der grössere Hoden reicht nach hinten bis in das letzte

Drittel des Körpers, nach vorn bis an den Magen und ist'

hier nach hinten zurückgeschlagen; der kleinere Hoden liegt

fast nur im letzten Drittel des Körpers; beide sind mit runden

durchsichtigen Zellen von 2^^'" Durchmesser angefüllt, die

wieder wasserhelle, äusserst pellucide Zellen mit einem Kern

enthalten; bei weiterer Entwicklung nehmen die pelluciden

Zellen die ganze Höhle der ersteren (Mutterzellen) ein und

erscheinen fein granulirt; entwickelte Spermatozoiden zu sehen,

ist mir nicht gelungen. Die Ruthen doppelt, gleichgross, ein-

fach, etwas gebogen und spitzig; ein accessorisches lancett-

förmiges Blättchen hinter den Ruthen an deren Spitze; die
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Ruthen bilden von unten gesehen ein V, indem die Basal-

enden ziemlich weit von einander stehen. Die Caudaliuem-

bran ist an der breitesten Stelle J^^ —̂"' breit und zwar da,

wo die Ruthen liegen; sie wird von 16 einfachen Stäbchen

getragen, deren je acht auf einer Seite und zwar 4 vor und

4 hinter den Ruthen sich befinden; am äussersteu Schwanz-

ende sind die Stäbchen spitzig inid etwas nach innen gebogen;

die Schwanzspitze reicht nicht über die Caudalmenibran hin-

aus. Die Breite der Caudalmembran erscheint aus doppeltem

Grunde sehr wechselnd; erstens ist sie verhältuissmässig klei-

ner und schmäler bei jüngeren Thieren und zweitens erscheint

sie schmäler, wenn die Ruthen und mit ihnen die umliegen-

den Weichtheile aus dem Körper hervorstehen. Der Ausgang

der weiblichen Geschlechtstheile liegt etwas hinter der Mitte

des Körpers ; es ist eine zweilippige Spalte ohne alle acces-

sorischen Gebilde; Eierstock und Eileiter doppelt; der vordere

Eierstock reiclit bis zum Magen , der hintere bis in die Nähe

des Afters; beide sind cylindrische Schläuche, in denen die

Eier in mehrfachen Reihen neben einander liegen ; die Eileiter

kurz, weit, häutig; die Eier länglich rund, -^\"' lang, ~"
breit; der Embryo schlüpft im Edeiter aus und ist dann ~
—

-f'"
lang und --" dick; er bleibt noch geraume Zeit in der

Leibeshöhle der Mutter und seheint, wenigstens in manchen

Fällen, die übrigen Stücke des Eierstockes u. s. w. zu seiner

Nahrung zu verwenden, denn man sieht ihn frei in der Kör-

perhöhle des Mutterthieres nach allen Seiten und Richtungen

sich bewegen und in kurzer Zeit bedeutend an Grösse zu-

nehmen , während von Eierstöcken nichts mehr zu bemerken

ist und die Eileiter nur als Fetzen an der äussern Gcschlechts-

öfi'uung hängen ; dabei bewegt sich das Mutterthier immer noch

lebhaft und nimmt ebenfalls Nahrung zu sich. Das Schwanz-

ende des ausgebildeten Weibchen ist abgerundet und trägt auf

der Rückenseite des Thieres einen feinen, geraden, nicht aus-

gezogenen , sondern plötzlich aus dem Körperende hervorge-

henden Stachel von ^"' Länge und 7^0" Dicke. Der After

liegt etwas vor dem Schwanzende.

Entwicklung und Häutung. Ich kaun wohl füglich

die Entwicklung des primitiven Eies bis zum Ausschlüpfen des

Embryo übergehen , da sich dieselbe in Bezug auf Dotterzer-
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kliiftuiig u. s. w. genau an das anscliliesst, was bereits bekannt

ist und nichts beobachtet wurde, was neues Licht über den

Gegenstand verbreiten könnte.

> Sind die Jungen aus dem Ei ausgeschlüpft, so sieht man
in ihrer Leibeshöhie nichts, als eine körnige Masse, durch

welche sich von der Schiundanscliwelluug bis zum After ein

dünner, gelbliclier, durchsichtiger Streifen, der Darmkanal,

zieht. Der zwischen Mundöffnuug und Schlund liegende Durch-

gang (capsule cornee) ist sehr eng und schwer zu sehen;

auch die biscuitförniige Bildung des Schlundes und die kugel-

förmige Anschwellung sind sehr wenig entwickelt. Ammeisten

verschieden aber sind diese jungen Thiere von den ausge-

wachsenen in Bezug auf die Form der Scliwanzspitze. Die-

selbe ist nämlich bei allen Individuen, sie mögen sich zu

Blännchen oder zu Weibchen entwickeln, eine langgezogene,

aus der ganzen Dicke des Hinterleibes hervorgehende Spitze.

Diese Form behält der Schwanz lange Zeit. Es häuten sich

selbst die Thiere mehrmals, bekommen aber immer wieder

die lang ausgezogene Schwanzspitze. Soweit meine Beobach-

tungen reichen, entwickelt sich die oben beschriebene Form
des Schwanzendes erst, wenn die Thiere zeugungsfähig wer-

den. Doch scheint dies, aber nur bei den Weibchen, Jiie

und da Ausnahmen zu erleiden , denn ich habe zuweilen weib-

liche Individuen mit laug ausgezogener Schwanzspitze gesehen,

in deren Eileitern sich Eier mit Embryonen befanden. Ob
später, wenn sicli einmal die charakteristische Schwanzspitze

ausgebildet hat, noch eine oder mehrere Häutungen stattfinden,

konnte ich nicht beobachten. Ich muss aber bemerken, dass

ich nie abgelegte Häute dieser Art sah, dagegen häufig solche

mit der ausgezogenen Schwanzspitze.

Die Häutung selbst geht in folgender Weise vor sich : in

der Nähe des Kopfes bekommt die äussere Haut einen queren

Riss, durch welchen der Wurm mittelst verschiedener Bewe-

gungen und C'ontractionen sein Kopfende herauszubringen

sucht; ist dies gelungen, so zieht sich das ganze Thier durch

beständiges .Schlängeln allmälig aus der Haut heraus, die nun

in vollständigem Zusammenhang zurückbleibt. Zuweilen hat

sich Kopf und .Schwanz schon von der abzulegenden Haut

abgelöst, ehe der quere Riss erfolgt; das Thier bewegt sich
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nun in seiner Haut, wie in einer etwas weiteren, den Körper

hinten und vorn überragenden , äusserst durchsichtigen Scheide

Wie oft sich die Thiere häuten , bis sie ihre völlige Ausbildung

erreichen, konnte ich nicht ausniittcln, da es mir bisher nicht

gelungen ist, die einzelnen Individuen gelrennt längere Zeit

lebend zu erhalten. Wenn ich aber oben sagte, dass sie sich

Hiehruials häuten, so beruht dies auf wiederholter Beobachtung

des Häutungsaktes bei sehr verschieden grossen Thieren, auf

dem nicht seltenen Vorkommen verschieden grosser abgelegter

Häute und endlich auf der Erfahrung, dass schon zieinli<h

grosse Individuen in Bezug anf die Entwicklung innerer Or-

gane sich von den jüngsten Embryonen kaum unterscheiden,

während bei der Häutung, aus welcher der Wurm mit der

charakteristischen Schwanzspitze und den entwickelten äusse-

ren Geschlechtstheilen hervorgeht , auch die iunern Geschlechts-

organe bereits ausgebildet sind. Die innern Organe entwickeln

sich aber sicher erst dann , wenn das Thier eine gewisse

Grösse erreicht hat.

Vergleichen wir nun die von mir gegebene Beschreibung

mit der von Dujardin, so finden wir eine völlige l'eberein-

stinuuung in Bezug auf Mnndtlieile, Schlund, Magen u. s.w.,

vermissen dagegen die Ucbereinstimmung in Bezug auf die

Gestalt der Scliwanzspitze und der Caudalraembran. Ich bin

weit entfernt, die Richtigkeit der Angaben dieses vortrefflichen

und sorgfältigen Beobachters in Zweifel zu ziehen, allein da

ich nirgends augedeutet finde, dass Dujardin die Veränderun-

gen gekannt hat, welche die .Schwanzspitze des in Frage ste-

henden Entozoon erleidet, so dürfte wohl der Gedanke nahe

liegen, dass die gegebene Abbildung und Beschreibung nafth

einem nicht vollständig entwickelten Exemplar gemacht sei.

Indessen wäre es gewiss sehr wünschenswerlh , dass sich der

geehrte Beobachter durch diese Bemerkungen veranlasst finden

würde, entweder meine Vermuthung zu bestätigen oder die

Artverschiedenheit nachzuweisen, was ihm bei seinem grossen

diagnostischen Scharfblick sicher nicht schwer fallen dürfte.

Lebensweise. Wie schon oben bemerkt, habe icli die

Thiere in den Harn-, Ilespiralions- und Digestionsorganeii von

Arion rufus und Limax agrestis gefunden. Sie werden jeden-

falls mit dem Harn und den Excrementeu eiUleert und können
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im Freien unter günstigen Bedingungen lauge Zeit leben. Ich

habe sie an einer todten Schnecl<e und an faulenden, immer

feucht erhaltenen Pflanzenstofien drei Monate lang lebend er-

halten. Es entwickelten sich zugleich eine ungeheure Menge
von Jungen und zu jeder Zeit fand ich trächtige Weibchen.

Sie gehören ohne Zweifel zu denjenigen Entozoen , welche

ebenso gut ausserhalb, als innerhalb des Körpers der

Schnecken gedeihen, und ihr Aufentlialt in den Schnecken

kann nicht als ein zu ihrer Entwicklung nothweudiger betrach-

tet werden. Ja, ich habe im verflossenen Frühjahr dasselbe

Thier in den Gräben der Stadt beobachtet, wo sie sich gleich-

sam in Nestern im Schlamm und zwischen Conferven in gros-

ser Menge fanden und ebenfalls mehrere Wochen lebend er.

halten wurden.

Erlangen am 8. Oktober 1848.
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